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S
chon im Frühjahr wurde sie
vom Bundeskanzler prä-
sentiert: die „Großelternka-

renz“. Nachdem sich die Begeis-
terung in Grenzen gehalten hat,
wurde sie – just ein Jahr nach-
dem man den Müttern zwei Mo-
nate Karenz gestrichen hat und
den Eltern seitdem die Organi-
sation der Kinderbetreuung gro-
ße Sorgen bereitet – erneut her-
vorgekramt. Man könnte mei-
nen, die Regierung hat hinsicht-
lich Kinderbetreuung
aufgegeben. 

Viele Omas und Opas über-
nehmen sicherlich gerne die Be-
treuung der Enkelkinder – da-
mit aber institutionelle Kinder-
betreuung ersetzen zu wollen,
ist keine Option. Die Großeltern
sind nicht dafür da, mangelnde
Kinderbetreuung aufgrund feh-
lender flächendeckender Kin-
derbildungseinrichtungen und
zu wenig Personal auszuglei-
chen. 

Dass Österreich massiven
Aufholbedarf hat, belegen die
Zahlen: Bei den unter Dreijähri-
gen sind gerade einmal 30 Pro-
zent in Betreuung, die europäi-
schen Ziele werden seit Jahren
von Österreich nicht erreicht. 

Eine Großelternkarenz hätte
überdies vor allem Konsequen-
zen für die Großmütter in unse-
rem Land. Die Zeitverwendungs-
studie von vergangenem De-
zember hat erneut klar ausge-
wiesen, dass Frauen nach wie
vor zwei Drittel der unbezahlten
Arbeit übernehmen. Dabei ist es
ganz egal, wie sich das Haus-
haltseinkommen zusammen-
setzt und wie hoch das Erwerbs-
ausmaß ist. Es ist daher anzu-

nehmen, dass auch eine Groß-
elternkarenz letztlich von den
Omas umgesetzt werden würde,
was wiederum das Ziel einer
stärkeren männlichen Beteili-
gung bei der Kinderbetreuung
konterkariert. 

Auch hier dienen wiederum
Zahlen als Beleg: Die Väterbetei-
ligung ist rückläufig. Frauen
würden somit wenige Jahre vor
dem gesetzlichen Pensionsan-
trittsalter – das im Übrigen ge-
rade in Halbjahresschritten an-
gehoben wird – aus dem Berufs-
leben gelockt. Und das, obwohl
jetzt schon ein Drittel der Frau-
en nicht aus der Erwerbstätig-
keit heraus in Pension geht.
Was das für die spätere Pension
bedeutet (Frauen bekommen
aktuell 40,1 Prozent weniger
Pension als Männer), ist selbst-
erklärend. 

Anstatt einer Großelternka-
renz muss endlich ordentlich in-
vestiert werden: An einem
Rechtsanspruch für beitrags-
freie und flächendeckende Kin-
derbetreuung ab dem ersten Ge-
burtstag des Kindes führt kein
Weg vorbei. Umzusetzen ist au-
ßerdem das Familienarbeits-
zeitmodell, damit beide Eltern-
teile ungefähr gleich viel Zeit
für die Kinderbetreuung und für
die Erwerbsarbeit zur Verfü-
gung haben. Und zurückzuneh-
men ist die Kürzung der Karenz
von 24 auf 22 Monate. 

D
amit würde man endlich
aufhören, die Lebensreali-
tät der Menschen und vor

allem der Frauen zu ignorieren,
und stattdessen tatsächlich ei-
nen Schritt Richtung Wahlfrei-
heit gehen. 

Die Großelternkarenz ist kein Massenprogramm, 
sondern eine Option für eine optimale Familienplanung.  

I
ch bin seit über 40 Jahren in
der Politik und seit vielen
Jahren ehrenamtlich. Weil es

mir viel bedeutet und Freude be-
reitet, Dinge zum Besseren zu
verändern, Menschen zu helfen,
und ich bin überzeugt, dass der
Austausch zwischen Alt und
Jung, erfahren und ungestüm,
abgeklärt und visionär unver-
zichtbar ist. Die Diskussion rund
um die Idee der Großelternka-
renz erschüttert mich beinahe,
weil sie Attribute umgekehrt
zuordnet, als man das vermuten
würde: Visionslosigkeit, ideolo-
gisch bedingte reflexartige Ab-
lehnung und künstliche Vor-
wahlkampfaufregung kommen
ausgerechnet von jungen Politi-
kerinnen, nach dem Motto: „Ist
nicht von uns, daher ist sie nicht
gut.“ 

Wenn eine Idee gut ist, dann
ist sie es, egal woher sie kommt!
Für die Väterkarenz haben Jo-
hanna Dohnal und ich vor 34
Jahren gemeinsam gekämpft.
Auch wenn noch immer viel zu
wenige Väter diese Chance nut-
zen, sie haben die Möglichkeit!
Und wenn ich heute einen jun-
gen Vater mit dem Kinderwagen
sehe, dann freut mich das. Ge-
nauso könnten Großeltern in
Zukunft in Großelternkarenz ge-
hen. Kein Massenprogramm,
keine Verpflichtung, aber für
manche vielleicht die beste aller
Möglichkeiten für eine optimale
Familienplanung. Die Groß-
elternkarenz ist kein Ersatz für
institutionelle Kinderbetreu-
ung! Diese ist unumstritten un-
verzichtbar und muss massiv
weiter ausgebaut werden. Es
geht nicht um Entweder-oder,

sondern um Sowohl-als-auch.
Gesellschaft und Arbeitswelt
befinden sich im Wandel. Die Zu-
kunft ist vielfältig, flexibel und
individuell. Mütter sind heute
im Durchschnitt über 30, wenn
sie ihr erstes Kind bekommen.
Mitten in der beruflichen Karrie-
re. Längere Karenz bedeutet Kar-
riereknick. Folgejahre in Teilzeit
führen zu Altersarmut. Die
Großeltern von heute sind aktiv,
engagiert und ihr Leben ist gut
verplant. Warten auf Enkelkin-
derschauen – Fehlanzeige. Zu
viele Großväter haben die Väter-
karenz nicht in Anspruch ge-
nommen und hatten „nichts von
ihren Kindern“. Sie möchten das
bei den Enkelkindern nachho-
len. Ich bin der Meinung, die
Großelternkarenz könnte ein
Win-win für Eltern, Großeltern
und für die Kinder sein. Der re-
nommierte Mediziner Johannes
Huber sieht in der Großelternka-
renz sogar die richtige Antwort
auf viele medizinische, psycho-
logische und gesellschaftspoli-
tische Fragen, die sich ÄrztIn-
nen derzeit im Umgang mit den
Kleinsten stellen.

S
chweden hat die Groß-
elternkarenz mit 1. Juli ein-
geführt. In Österreich redet

man sie lieber schlecht, bevor
womöglich doch aus der Idee
was Gutes werden könnte. Am
Anfang steht immer eine
Idee. Ohne Idee keine Erfindung,
kein Fortschritt. Mit dieser
„Kann nicht, darf nicht, soll
nicht“-Mentalität werden wir
die Zukunft nicht meistern. Wir
brauchen eine Politik des Er-
möglichens und nicht des Blo-
ckierens.

Soll die nächste Koalition die

Großelternkarenz einführen? 

Die ÖVP macht sich für die Großelternkarenz
stark – nicht als Ersatz für eine
institutionelle Kinderbetreuung, sondern
als zusätzliche Möglichkeit. ÖGB lehnt es ab. 
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Großeltern sind nicht dazu da, fehlende
Kinderbetreuungseinrichtungen auszugleichen.NEIN
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Ihre Meinung zur Idee einer
Großelternkarenz?

QR-Code

scannen und

mitdiskutieren
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